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Seit Rudolf IV. war Wien eine der hervorragendften Pflanzitätten der deutjchen

Wiffenfchaft, denn der Herzog wünschte jehnlich, daß feine Stadt nicht Hinter Paris,

Bologna und Prag an geiftiger Bedeutung zuriickitehe. Neich dotirt mit ausgezeichneten,

aus Frankreich und Deutjchland berufenen Öelehrten, bildete die Univerfität einen wichtigen

Factor in dem politifchen und focialen Leben der Stadt. Ihre Lehrer jaßen im fürftlichen,

wie im bürgerlichen Natde, fie verweilten als Abgejandte an fremden Höfen und an den

Sigen der Concilien. Der Aufenthalt der zahlreichen aus den Erblanden, Ungarn und
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Der Univerfitätsplaß in Wien um die Mitte des XVII. Safıhunderts. (Nach Canaletto.)

Deutjchland gekommenen Studenten vermehrte die Quellen des Wohljtandes der Bürger,

wiewohl diefe oft viel unter demjugendlichen Übermuthe und der Raufluft der Studenten

zu leiden hatten. Und mit der Pflege der Wiffenjchaft war auch der Sinn für bildende

Künfte erwacht. Zahlreiche Baumeifter, Maler und Bildfehniger fchmückten nicht mm die

Sotteshäufer, fondern auch die Wohnfite des Adels und der Bürger mit ihren Schöpfungen.

Überall treten ung die Bildungen eines durch das Wohlwollen der Fürften und die That-

kraft de3 freien Birgerthums emporgeblühten Gemeinwejens entgegen.

Wien erhielt fich aber feineswegs auf der errumgenen Höhe. Schon feit der

Mitte. des XV. Iahrhundert waren Anzeichen einer fi vorbereitenden Wendung in

der Stellung der Stadt eingetreten. Seit dem Vordringen dev Türken nach Emvopa


